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gehend und mit Erfolg untersuchte, fügten sich die Teilerkenntnisse doch nicht zu einem
lückenlosen Gesamtbild. Allzuviele Probleme warten noch auf ihre Lösung, so daß man
begreiflicherweise zögerte, ein solch großes Vorhaben in Angriff zu nehmen. An mehr
oder minder populären Darstellungen herrschte dagegen kein Mangel. Schon vor drei
Jahrzehnten konnte der mit dem Volkslied wohl vertraute Verf. einige der besten dieser
Art vorlegen. Sein erneuter Versuch, breitere Leserkreise mit Wort und Weise, Wesen und
Werden des deutschen Volksliedes bekannt zu machen, stellt eine Auswahl von ioo Liedern
in den Mittelpunkt, die als Querschnitt durch den überlieferten Liedbestand anzusehen ist.

Die Anordnung erfolgt chronologisch. Untergruppen heben einige weitere, vergleichs
weise wenige Aspekte des Volksliedes hervor (z. B. Lieder des ansteigenden und sinkenden
Jahres, Balladen, Erzähl-, Lügen- und Tanzlieder). Da eine wie auch immer getroffene Aus
wahl niemals den gesamten, vielfältigen Liederschatz des deutschen Volkes repräsentieren
kann, muß man fragen, ob es nicht ein müßiges Unterfangen ist, die vorliegende einer
kritischen Betrachtung zu unterziehen. Man könnte auf gänzlich fehlende Gattungen hin-
weisen, nur unzureichend oder wenig charakteristisch vertretene Singarten erwähnen oder
gar die Proportionen des Ganzen in Frage stellen, immer gäbe es für die bestehenden Mängel
und Lücken auch gleichzeitig eine Begründung und Rechtfertigung und sei es nur die Be
grenzung des zur Verfügung stehenden Raumes. Schwerwiegender scheint uns jedoch,
daß hier allzusehr nur nach dem ästhetisch Wertvollen Ausschau gehalten wurde, wodurch
die nach unserer Meinung wesentlicheren volkskundlich-soziologischen Gesichtspunkte
bei der Auswahl stark in den Flintergrund gedrängt werden.

 An den Liederteil, der nach Angabe des Klappentextes auch ein „echtes Liederbuch“
sein will, schließen sich knappgehaltene Ausführungen über die Entwicklung des Volks
liedes seit dem Mittelalter. Sie folgen den durch die Liedauswahl und -anordnung vor
gezeichneten Bahnen und bieten im wesentlichen eine durch gelegentlich eingestreute
musikalische Formanalysen ergänzte Kommentierung des mitgeteilten Singgutes. Leider
fehlen für die behandelten Lieder exakte Quellennachweise, die auch in einer für den inter
essierten Laien bestimmten Publikation nur ungern vermißt werden. Der Wiederent
deckung des Volksliedes durch Herder und seine Zeitgenossen wie auch der darauf erfolgten
Sammlung, Forschung und Pflege sind eigene Abschnitte gewidmet. Die Darstellung wird
anschaulich ergänzt durch den auszugsweisen Abdruck von Dokumenten aus der Frühzeit
der Volksliedbegeisterung und Volksliedforschung. Herder, Bürger, Reichardt, Gräter,
Arnim, Goethe und Uhland kommen hier mit ihren eindrucksvollsten Bekenntnissen zum
Volkslied zu Worte. Diese Zusammenstellung einmal vorgenommen zu haben, ist ein
besonderes Verdienst der auch sonst glänzend ausgestatteten Publikation.
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Die vier seitenstarken Bände, die bisher von der großen ungarischen V olksliedausg^e
im Druck vorliegen, lassen Umfang, Gliederung und Editionsprinzipien dieses bedeutenden
Unternehmens der Ungarischen Akademie der Wissenschaften so weit erkennen, daß eiet
Versuch einer Gesamteinschätzung des Werkes und seiner Gestaltungsprobleme angebracht
erscheint.


